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„Aus Cuv und Cee“. 


„Was die Marine braucht“. — „Eine ſtürmiſche pfingſtfahrt auf dem U-Boot „U 70“, von Oberleutnant 
3.9. Wanach. — „Schiffahrt und Schiffbau im Friedensvertrag“. — „Was der Seemann erzählt“. — 


Ein Vertreter der Preſſe hatte die Gelegenheit, den 

Chef der Admiralität, Konteradmiral v. Trotha, zu 
ſprechen und ihn zu fragen, wie die Marine ſich zu den 
Friedensbedingungen der Gegner ſtelle. Der Admiral 
antwortete etwa folgendes: 


Die Marine iſt niemals ein Selbſtzweck geweſen, ſie 
hat ſich ſtets nur als Dienerin unſeres überſeeiſchen 
Wirtſchaftslebens angeſehen. Ebenſo, wie wir, bis wir 
wieder zu Kräften gekommen find, unſere wirtſchaft⸗ 
lichen Hoffnungen gleichſam auf ein Exiſtenzminimum 
werden herunterſchrauben müſſen, ſo wird auch unſere 
Wehrmacht zur See künftig aus politiſchen, wirtſchaft⸗ 
lichen und finanziellen Gründen auf das beſcheidenſte 
Maß einzuſchränken ſein. Bleiben aber muß uns das 
Recht der Selbſtverteidigung. Dazu brauchen wir 


Beſtand an ſchwimmenden Streitkräften, die uns we⸗ 
nigſtens gegen Ueberfall, Landung und Vergewaltigung 
ſichern, eine beſchränkte Zahl von U-Booten, die heut: 
zutage bei der Küſtenverteidigung eine bedeutſame Rolle 
ſpielen, wird dabei nicht zu entbehren ſein. Man kann 
nicht verlangen, daß wir allein künftig grundſätzlich auf 
das Unterſeeboot verzichten ſollen, das doch gerade die 
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Küſtenbefeſtigungen, Kriegshäfen und einen gewiſſen 


Was die Marine braucht. 


Waffe des Schwächeren iſt, während alle anderen es 
beibehalten. 

Je mehr wir von der weſtlichen Welt abgeſchloſſen 
ſind, deſto wichtiger wird für uns die Aufrechterhaltung 
von Handelsbeziehungen nach Nord und Oſt; zum min⸗ 
deſten in der Oſtſee dürfen wir uns daher nicht völlig 
ausſchalten laſſen. 

Die Vereinigten Staaten haben den Panama⸗Ka⸗ 
nal, der doch außerhalb ihres eigentlichen Hoheitsgebie- 
tes lag, zu ſtarker Verteidigung eingerichtet. Wir ſollen 
nicht einmal die rein deutſche Schiffahrtsſtraße des 
Nord-⸗Oſtſee⸗Kanals ſchützen dürfen. 

Die geforderte Einſchränkung des Perſonals inner⸗ 


halb weniger Monate iſt techniſch undurchführbar, wenn 


fie auch nur einigermaßen ordnungsmäßig bemerkitel- 
ligt werden ſoll. Weitere Arbeitsloſigkeit mit allen 


ihren Folgen, ſchwere Gefährdung der ſtaatlichen Sicher⸗ 
heit, Anarchie in der Verwaltung, materielle Verluſte 
verſchiedenſter Art würden die Folgen des Verſuches 
fein, dieſe Friſten innezuhalten. Es würde das Gegen- 
teil von Menſchlichkeit bedeuten, von der die Gegner 
ſtets jo viel reden, wenn dieſe Forderung aufrechterhal⸗ 
ten würde. 


Blick auf die Hafenanlagen von New⸗Aork. 0 © 0 
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Eine ſturmreiche Pfingſtfahrt auf dem U-Boot „U 70“ 


Von Oblt. z. S. Wanach. 


„U 70“ lauert wieder einmal an Irlands Südweſtecke auf ſeine Beute, 
einen Geleitzug von Amerika oder aus Liverpool oder Briſtol. Die Sonne 
iſt vor einer Stunde am klaren Himmel aufgegangen, kaum ein Lüftchen 
weht über die faſt ſpiegelglatte, weit, weit ſich erſtreckende Fläche des 
Atlantiſchen Ozeans. Vicht oft gibt es ſolche Cage der ruhenden Natur 
hier an dem Ausgang des St. Georg-Kanals und des englischen Kanals. 
So ſchön einen auch dies herrliche Wetter gerade am Pfingſtſonntag anmutet, 
Jo unangenehm ("e dem U-Bootsmann, denn bei Jo glatter See iſt es 
ſehr erſchwert, ungeſehen ſich an den Gegner heranzuſchleichen, weil all- 
zuleicht auch das nur wenig gezeigte Sehrohr vom Gegner bemerkt werden 
kann, und er dann leicht durch Ab- 
drehen den Angriff vereiteln kann. 
Und doch ſieht jeder der Ausguck⸗ 
poſten angeſtrengt und mit größtem 
Eifer durch ſein Doppelglas, will 
doch jeder der erſte ſein, der eine 
Rauchwolke oder Maſten entdeckt, 
denn fünf Cage ſchon iſt das brave 
Boot im befohlenen Operations- 
gebiet und noch kein Feind hat ſich ſehen laſſen. Salt allzu brennende 
Hitze wird von der Sonne ausgeſtrahlt, und frohlockend begrüßt jeder 
ein leichtes Lüftchen, das allmählich das Waſſer ſich kräufeln läßt und 
kühlend die ſonnenverbrannten Geſichter umweht. Plötzlich richtet ſich 
der eine Poſten höher auf, noch einmal mit dem Glaſe genau prüfend 
durchsucht er die Stelle am fernen Horizont und richtig, dort hinten (P eine 
dichte Rauchwolke zu ſehen. Kurz macht er Meldung an den wachhabenden 
Offizier, und aller Gläſer richten ſich Juchend nach der angegebenen Richtung. 
Eine Rauchwolke iſt mit dem Glaſe deutlich zu erkennen, mit bloßem Auge 
kann mans nur ahnen. Aber beim genaueren Hinſehen bemerkt man 
deutlich: das iſt ja eine ganze Reihe von Rauchwolken! Dem Kommandanten 
wird Meldung gemacht: In 230 Grad mehrere Rauchwolken in Sicht! 
Und ſchnell folgen die Kommandos für die Maſchinen und den Ruder- 
gänger. Das Boot wird auf die Rauchwolken zugedreht und mit erhöhter 
Fahrt ſucht man ſich dem Gegner zu nähern, um erſt einmal ſeinen Kurs 
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wird, ob fie auf einen zuliegen oder abliegen, und damit die Fahrt nicht 


richtig geſchätzt werden kann, iſt meiſt eine grelle Bug- und Heck- See 
gemalt! Durch das Boot ſchrillen die Alarmglocken, und alles ſtürzt auf 
ſeine Station, um ſicher das Boot auf die befohlene Tiefe zu bringen. 
Unter Waſſer aber nähert ſich nur langſam unaufhaltſam das ſtolze Boot 
dem zu vernichtenden Gegner. Ein beſtimmter Dampfer ift noch nicht aufs 
Korn genommen, denn alle fünf Minuten ändern die Dampfer in ihrer 
Formation den Kurs. Sie fahren ziemlich ſcharfe Zickzack-Kurſe, oft falt 
um 90 Grad drehend. Nur kürzefte Zeit, ja nur Bruchteile von Sekunden 
darf das Sehrohr die Waſſeroberfläche durchſtoßen. Dabei iſt wohl der 
verantwortlichſte Poſten der des Ciefenſteuerofftziers, muß er das Boot 
doch auf cm genau ſteuern, damit der Kommandant das Sehrohr nicht 


beſtimmen zu können. Ganz langſam kommen über den fernen Horizont die 
Majten heraus, jetzt auch ab und zu die oberjten Spitzen einiger Schornſteine. 

Es iſt ein großer Geleitzug, aber was iſt das? — Kurz hinter den 
Rauchwolken ift in geringer Höhe über dem Horizont noch etwas zu ſehen, 
wie ein kleines rundes Wölkchen. Der Wachofftzier läßt ſich ein ſchärferes 
Glas geben, und nun erkennt er deutlich, das iſt einer der gefürchteten 
Feſſelballons, der von einem Serſtörer geschleppt hinter dem Geleitzug ſchwebt. 
Dieſe „Himmelswürſte“ ſind beſonders unangenehm, konnen Te doch ſchon 
auf ſehr große Entfernungen ein über Waſſer fahrendes U-Boot ſichten 
und damit das Heran-pirſchen an den Feind erſchweren; dann aber 
iſt bei glatter See das Waſſer ſo 
durchsichtig, daß vom Ballon oder 
Flugzeug aus ein Gegenjtand wie 
ein U-Boot oder gar Minen bis auf 
20 m unter der Waſeroberfläche 
deutlich zu erkennen ſind. Unange⸗ 

SE nehm ijt diefe Entdeckung, doch 
E eer - kann das den wettererprobten U- 
Bootsmann nicht ſchrecken. 

Der ungefähre Kurs des Gegners iſt nun nach der Lage der Maſten 
und Schornſteine beſtimmt, und parallel zu dieſem Kurs Jetzt ſich das U-Boot 
vor den Geleitzug. Inzwischen herrſcht im Boot fieberhafte Tätigkeit, die 
Maſchinen müſſen das Außerſte hergeben und doppelt gut vom Perſonal 
bewacht und gewartet werden. Alle Leute müſſen auf die Beine, und ein 
jeder feine Station genau nachprüfen, daß auch alles bis ins Kleinſte in 
Ordnung ift, und liebevoll „ſtreichelt“ noch einmal der Corpedomaat ſeine 
„Aale“ (Torpedos), auf daß fie auch brav nach dem Schuß ihren tod- 
bringenden Weg laufen. 

Mit der Zeit iſt nun das Boot in der Entfernung, daß es unter 
Waſſer gehen muß. Deutlich kommen ſchon ab und zu die Brücken der 
Dampfer über den Horizont. 20 große Dampfer ſind es, und zur Be⸗ 


wachung begleiten De etwa ebenjoviel bewaffnete Fiſchdampfer und ein 


großer Zerjtörer mit dem Feſſelballon im Schlepp. Die Dampfer ſind alle 
ſcheckig gemalt, damit das Auge über die Lage der Dampfer getäuſcht 
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etwa zu weit zeigt, oder wieder das Boot ſoweit unterſchneidet, daß das 
Sehrohr nicht mehr die Waſſeroberfläche durchſtoßen kann. 


Am Anfang des Geleitzuges ſind beſonders große, ſchöne Dampfer, 


auf die iſt es abgeſehen! Nur wenige hundert m iſt das Boot noch vom 
erſten Dampfer entfernt. Durch das Boot erſchallt der Auf: „Anlauf 
beginnt“) Alle Nerven müſſen jetzt angeſpannt werden, kein einziger Mann 
darf irgend ein Versehen auf ſeiner Station machen, denn verſagt ein 
Einziger, Jo. kann dadurch das ganze Boot in größte Gefahr kommen, ja 
einfach zugrunde gehen. Jeder Einzelne trägt eine große Verantwortung 
und, deſſen Jich voll bewußt, Jetzt jeder ſein ganzes Können und Wollen 


darein, die Pflichten getreulich zu erfüllen, die ihm durch jeinen ſchweren 


Dienſt auferlegt ſind. 
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„Erſtes Rohr fertig!“ erſchallt es durch die Stille des Bootes. Im 
Bugraum wird das Rohr mit dem Torpedo darin fertig gemacht zum 
Schuß. „Rohr Achtungl., Das Boot iſt jetzt auf etwa 400 m an das 
erwählte Ziel heran, es iſt der erſte Dampfer der linken Staffel, ein ſchöner 
Transporter von etwa 6000 Reg.-t. Noch einmal ſchnell mit dem Sehrohr 
ein Rundblick genommen, daß auch nur kein Bewacher den Angriffskurs 
gerade kreuzt. Alles iſt klar. — „Los!“ 

Mit heftigem Getöſe und rauſchendem Gegurgel verläßt der totbringende 
Torpedo das Ausſtoßrohr, um mit einer Geſchwindigkeit von über 35 sm 
ſicher ſeinem Ziele zuzujagen. „Hart Backbord !“, das Boot muß hart auf 
der Stelle drehen, ſoll doch noch ein zweiter Torpedo gleich den Hintermann 
des ſoeben beſchoſſenen Dampfers erledigen. 

Kaum 45 Sekunden ſind nach dem Kommando „Los“ verfloſſen, da 
erdröhnt eine heftige Detonation, das Boot erzittert in allen Fugen. Blitz- 
artig folgt der Gedanke: Hurral, der Torpedo hat richtig getroffen. Aber 
was iſt das? — . 

Nicht zwei Sekunden nach dem geglaubten Treffer ein Erzittern und 
Krachen des Bootes, ſchwer neigt es ſich auf die Seite, Manometer zer- 
ſchellen, Släſer knacken, alles nicht Feſte ſtürzt durcheinander, die Farbe 
ſelbſt ſplittert von den Wänden, und Waſſer ſpritzt aus allen Fugen und 
allen Nietſtellen! At es etwa eine Waſſerbombe, und das Boot iſt tödlich 
getroffen, und rettungslos braujt es hinab in die Tiefen dem Verderben 
entgegen? Soll noch verſucht werden, Proßluft zu geben, um kurz noch 
einmal an die Oberfläche, die Oberwelt zu kommen, damit wenigſtens 
einige noch durch ſchnelles Aussteigen dem ſicheren Tode entgehen können. 
Oder läßt ſich das Boot noch gerade vorm Hinabbrauſen halten? 

Vom Turm kommt der kurze Auf: „Herammt!“ — Cief aufatmet 
der Ciefenſteueroffizier, richtig, das Boot läßt ſich gerade auf 18 m noch 
halten. Aber mit ziemlicher Heftigkeit ſtrömt unaufhaltſam Waſſer durch 
lecke Nieten und Slanjıhen in die Zentrale des Bootes. Alle Pumpen ſind 
in Cätigkeit geſetzt, und gerade können ſie ſoviel Waſſer aus dem Boot 
herauspumpen, als durch die Leckagen eintritt. Kommt das Boot nur 
wenige Meter tiefer, jo kann gegen das mit mächtiger Gewalt einſtrömende 
Waſſer nichts mehr gemacht werden! Über dem elektriſchen Schaltbrett 
ausgerechnet ſind die meiſten lecken Nieten. Mit allen Mitteln, mit Decken, 
Hängematten und anderen Sachen muß verſucht werden, das Waſſer vom 
Schaltbrett fernzuhalten, entjteht doch ſonſt Kurzſchluß, und alle Antriebs- 
maſchinen für Pumpen, Ciefenruder und Licht verſagen damit, oder, was 
noch gefährlicher it, durch die Zersetzung des Seewaſſers entſtehende Knall 
gaje erfüllen unmerklich bald das ganze Boot und weihen damit die 
Beſatzung dem Erftickungstodel Alles im Boote ijt tätig, ein jeder ſucht 
zu helfen, gilt es doch eines jeden Leben. Ein jeder iſt ſich deſſen voll 
bewußt, nur eiſerne Pflichterfüllung und genaufte Befolgung der gegebenen 
Befehle kann dazu beitragen, das eigene Leben und das der Kameraden 
zu retten. Eine ungeheure Verantwortung liegt auf den Offizieren, daß 
auch jeder Befehl klar gegeben und jede Maßnahme richtig getroffen wird. 

Es heißt jetzt, erſt einmal heraus aus dem Geleitzug, denn hat der 
rammende Dampfer auch die Ölbunker zerjtört, Jo, iſt verzweifelt genau die 
Lage des Bootes dem Feinde durch die Öljpur gegeben, und dann kommen 
ſicher die Waſſerbomben, das bedeutet aber dem in dieſem Zuftand befind- 
lichen Boot das Verderben, den Net! Sonſt kann man ſich vor der 
vernichtenden Macht der Waſſerbomben durch Entweichen auf 50, 60, ja 
70 m retten, aber dies iſt dem ſchwerbeſchädigten Boot verjagt, kann es 
ja nicht einmal wagen auf 20 m zu gehen. Doch ein merkwürdig glück⸗ 
liches Geſchick bewahrt das Leben der braven, unerſchrockenen U-Boots⸗ 
helden auch diesmal wieder vor dem Jicheren Verderben. Keine Wajjer- 
bomben ſind zu hören, und das Boot wird anſcheinend nicht weiter vom 
Feinde gefucht, glaubt er wohl ſicher, das Boot vernichtet zu haben, und ſicher 
träumt ſchon der Kapitän des rammenden Dampfers vom „Victoria-cross“ ! 

Die Sehrohre ſind beide im Turm verbogen und nicht zu bewegen, 
blind muß das Boot ſo auf gut Glück ſeinen Weg aus dem Geleitzug 
heraus Juchen. Eine Stunde ſchon oder „erſt“ iſt vergangen, in der Zentrale 
regnet es unaufbaltjame Ströme Waſſer und alles iſt naß. Noch eine 
Stunde mindeſtens muß verſucht werden, unter Waſſer zu bleiben. Unauf⸗ 
börlich arbeiten die Pumpen, a 
aber das Daller jteigt doch all⸗ 
mählich höher und höher im 
Boot, das nun nur noch auf 
10 m gejteuert wird, damit der 
Druck des einſtrömenden Waſſers 
etwas vermindert wird. ` 
Endlich, endlich find zwei 
Stunden bangen Wartens um, 
für kurze Zeit werden alle Pum- 
pen abgeſtellt und „Ruhe im 
Boot“ befohlen, damit in der 
F. C.-Station mit dem Geräuſch⸗ 
empfangsapparat gehorcht werden 
kann, ob noch Schraubengeräuſche 
in der Nähe vorhanden Jind. 
Nichts (rt zu hören; alſo kurz 
entſchloſſen hinauf aus dieſer 
dunklen und ohne Sehrohr ſo 
blinden Ungewißheit an die Ober⸗ 
fläche! „Auftauchen! Preßluft 
in alle Canks !“, daß nur ja das 
Boot möglichſt ſchnell hinauf⸗ 
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Auf den erſten Dampfer der linken Staffel war der Angriff angeſetzt. 
Der Schuß hatte richtig geſeſſen; das Boot drehte dann, um auf den 
folgenden Dampfer noch einen Heckſchuß löſen zu können, aber im Moment 
des Drehens und während das Sehrohr eingefahren war, machte der Geleit— 


zug eine Wendung, und ausgerechnet der zweite Dampfer mußte über das 


Boot hinweg! 
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18 CH beim Schuß! 


II: bei der Rammung! 


Auf Jem unter der Waſſeroberfläche wurde der Angriff gefahren, 
d. h. der Kiel des Bootes befand ſich 11 m unter der Oberfläche und 
ſomit der Turm und Bootskörper nur 5—7 m, ein normaler Dampfer 
aber geht 7—8 m tief! Genau über dem Turm fuhr der Dampfer hinweg! 


Nur der unerhörten Zähigkeit des Materials iſt es zu verdanken, 
daß nicht der Turm vom Bootskörper glatt abgeſchoren und damit das 
Boot vernichtet wurde. Das geſamte Brückenkleid iſt teils verbogen, teils 
abgeſchoren, ein Chaos von Blech, zerriſſenen Stützen, Rohren und Draht- 
ſeilen, die geſamte Takellage hängt in unzähligen Enden am Boot herum. 
Das ganze Deck ift aufgeriſſen, und deutlich erkennt man die Einſchnitte 
der Schrauben des Dampfers. N 

Die erſte Aufgabe iſt nun das Deck zu Jäubern von all den Enden, 
damit ſie nicht in die Schrauben des Bootes kommen und Unheil anrichten; 
und dann wird mit dem autogenen Schneideapparat alles herumhängende 
Blech abgefchnitten, eine Arbeit von mehreren Stunden, die beendet iſt mit 
5 dem Überbordwerfen der geſam⸗ 
ten Brücke. Wie ein nackter 
Spatz ſieht das arme Boot jetzt 
aus mit dem glatten Turm, auf 
dem gänzlich ſchutzlos die Wache 
allen Wetterunbilden ausgeſetzt iſt. 

Leider ergibt die nähere 
UnterJuchung des Bootes das 
traurige Ergebnis, daß die Unter⸗ 
nehmung gegen den Feind nicht 
mehr fortgefetzt werden kann, 
denn nur im dringendſten Not- 
fall kann das Boot wagen, 
unter Waſſer zu gehen. Die ent- 
ſtandenen Leckagen ſind zu groß! 

Cieftraurig muß die Heimreiſe 
angetreten werden nur mit dieſem 
geringem Erfolg; daß der mit 
dem Corpedo getroffene Dampfer 
geſunken iſt, iſt mit Beſtimmtheit 
anzunehmen; wie Debt es aber 
mit dem rammenden Dampfer 
aus? Wahrſcheinlich wird er 


kommt. An das Curmluk ſpringt 
der Kommandant und ein Wach— 
offizier, um es ſchnell öffnen zu 
können und binauszujpringen. 
Aber ein neuer Schreck! Das 


Lul läßt ſich nicht öffnen. Schnell 


ein Hammer in den Turm, und 
nach ein paar kräftigen Schlägen löſt ſich glücklich der Verſchluß des Luks. 
Das Luk wird aufgeworfen, und in der nächſten Sekunde an Deck wird 
Jorgfältig Umſchau gehalten. Nur ſchwach noch ſind glücklicherweiſe die 
Alaſten des Geleitzuges zu erkennen, eine unmittelbare Gefahr beſteht 
allo nicht mehr! 

Wie ſieht aber das Jo ſtolze Boot aus, und wie kam die Nammung 
zuſtande? $ 8 i 
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nur von einem der Geleitboote 
eingeſchleppt werden können. 

Wenn jetzt auch nach über- 
ſtandener Gefahr alles erfreut 
aufatmet, Jo ilt doch eine ge⸗ 
drückte Stimmung bei allen den 
braven U-Bootsmännern; mit 
nur 6000 t Beute ſollen fie heimkehren, und war doch genau ein Jahr 
vorher die Fahrt mit über 40000 t Erfolg gekrönt! 

Hauptaufgabe iſt es jetzt, das Boot ſicher heimzuführen. Alle Herzen 
ſind erfüllt von dem Wunſch: möglichſt kurz möge die Neparaturzeit Ten, 
auf das bald wieder das brave Boot hinauskann an den Seind, um in 
friſchfröhlichem und ſiegesmutigem Jagen und Wagen dem teueren Vater⸗ 
lande treue Dienſte zu leiſten! Nicht Jo einfach it jedoch die Heimkehr; 
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gilt es doch*jett, geſchickt und mutig, nur über Waſſer, die ſtarken Be- 
wachungslinien der Engländer zu durchbrechen, ſich unſichtbar machen durch 
Tauchen iſt ja nicht mehr möglich! Beſonders unangenehm iſt die Linie 
nördlich der Shetlands, aber ein glückliches Geſchick begleitet auch hier das 
brave Boot. Denn ein raſender Sturm mit finſteren Regenfchauern tobt; 
brav muß die Wache auf dem jetzt Jo ſchutzloſen Turm aushalten, feſtan⸗ 
geseilt allein kann ſie den über das Boot hinwegraſenden Waſſermaſſen 
ſtandhalten, aber froh weiß Te ſich doch ziemlich ſicher vor den englischen 
Bewachern. Aber eines Morgens, im erſten Grauen des Cages — das 
Boot kämpft ſchwer gegen die See an — da kommt achteraus ein großer 
engliſcher Serſtörer an! Er hat das Boot bemerkt und gibt Lichtſignale 
erſt mit einer kleinen Lampe, dann aber mit einem rieſigen Scheinwerfer! 
Die Fahrt wird vermehrt, ſo gut es bei der hohen See gegenan geht, alles 
wird vorbereitet zu einem doch im äußerſten Notfall nötigwerdenden Cauchen. 
Deutlich iſt durch das ſcharfe Doppelglas zu ſehen, wie jetzt der Serſtörer 
hinter dem Boote herjagt. Er verſucht mit äußerſter Kraft gegen die tobende 
See anzudampfen, hell hebt ſich vom dunklen Horizont die weißſchäumende 
Bugſee ab, aber näher kommt der todbringende Feind doch nicht; die See 
iſt zu heftig, und kläglich muß der Serſtörer das Nennen aufgeben. Er 
dreht ab! Ein ſchwerer Druck iſt von den bangenden Herzen genommen; 
ihr glückliches Schickfal verdankt diesmal die Beſatzung allein der brauſenden 
See, dem raſenden Sturm. Welch’ Schickjal wird ihr aber für die nächſte 
Fahrt beſchieden ſein? 
Wir ſchauen der Wogen raſtloſes Spiel 


Und kennen gleich ihnen nicht Nuh! 
Scharf ſchneidet die Wogen des Bootes Kiel, 
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Wir find die Männer vom „U.“ 

über Wellenberg, über Wellental 
führt uns das Schifflein fort. 

Unſer Auge iſt hell, unſ're Nerven wie Stahl, 
wir führen den Tod an Bord. 


Die Maſchinen ſtampfen mit wildem Gekeuch. 
Der Himmel hängt bleiern und ſtumpf. 
Wir kämpfen für Euch, wir fahren für Euch 
In des Bootes erzitterndem Numpf. 
über Wellenberg, über Wellental 
führt uns das Schifflein fort. 
Unſer Auge iſt hell, unſ're Nerven wie Stahl, 
wir führen den Tod an Bord. 


Und wenn unſeres Kampfes ein Ende iſt, 

Und die ſchnaubende Meute uns ſtellt, 

Dann wird keine weiße Flagge gehißt, 

Dann verlaſſen wir freudig die Welt. 

Ein Hurra der Heimat! Dann geht es hinab, 
und die Waſſer decken uns zu. 

Weißſchäumende Wogen umſpülen das Grab, 
das Grab der Männer vom „U.“ 


(Lied der U-Bootsleutel) 


Schiffahrt und Schiffbau im Friedensvertrag. 


Seeſchiffahrt. 
Teil VIII (Wiedergutmachungen) Anlage 3. 


§ 1. Deutſchland anerkennt das Recht der alliierten und aſſo⸗ 
ziierten Mächte auf Erſatz aller durch Kriegsereigniſſe verlorenen 
oder beſchädigten Handels: und Fiſchereifahrzeuge, Tonne für 
Tonne (Bruttovermeſſung) und Klaſſe für Klaſſe. Nichtsdeſto⸗ 
weniger und obwohl die heute vorhandene Tonnage der deutſchen 
Schiffe hinter der ſeitens der alliierten und aſſoziierten Mächte 
infolge des deutſchen Angriffs verlorenen Tonnage ſtark zurück⸗ 
bleibt, ſoll das vorſtehend anerkannte Recht auf die deutſchen 
Schiffe und Boote unter folgenden Bedingungen ausgeübt werden: 


Die deutſche Regierung überträgt in ihrem Namen und mit 
Wirkung gegen alle anderen Intereſſenten den alliierten und 
aſſoziierten Regierungen das Eigentum aller ſeinen Staatsange— 
hörigen gehörenden Handelsſchiffe von 1600 Bruttotonnen und 
darüber, ferner die Hälfte der Tonnage der Schiffe, deren Brutto- 
gehalt zwiſchen 1000 und 1600 Tonnen beträgt, und je ein Viertel 
der Tonnage ſowohl der Fiſchdampfer wie der anderen Fiſcherei— 
fahrzeuge. 

§ 2. Die deutſche Regierung hat innerhalb einer Friſt von 
zwei Monaten nach Inkrafttreten des gegenwärtigen Vertrages 
alle im § 1 bezeichneten Schiffe und Boote der Kommiſſion für 
Wiedergutmachung auszuhändigen. 

§ 3. Die im $ 1 bezeichneten Schiffe und Boote umfaſſen 
alle die Schiffe und Boote: 

a) die die deutſche Handelsflagge führen oder führen dürfen, 

b) die einem deutſchen Reichsangehörigen, einer deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft oder Korporation oder einer unter der Kontrolle oder 
der Leitung von deutſchen Reichsangehörigen ſtehenden Geſell— 
ſchaft oder Korporation eines andern Landes als der alliierten 
und aſſoziierten Länder gehören, 

e) die zurzeit im Bau ſind, und zwar 
1. in Deutſchland, 

2. in andern als den alliierten oder aſſoziierten Ländern für 
Rechnung eines deutſchen Reichsangehörigen, einer deutſchen 
Geſellſchaft oder Korporation. 

§ 4. Um Eigentumstitel für jedes der wie vorerwieſen Ober: 
gebenen Schiffe zu beſchaffen, hat die deutſche Regierung 
a) für jedes Schiff der Kommiſſion für die Wiedergutmachung 

auf deren Verlangen einen Verkaufsakt oder jeden anderen 

Eigentumstitel zu übergeben, der den Uebergang des vollen 

Eigentums frei von allen Vorrechten, Hypotheken und ſonſti⸗ 

gen Laſten befreiten Schiffes auf die genannte Kommiſſion 

feſtſtellt; 

b) alle Maßregeln zu ergreifen, die von der Kommiſſion für Wie⸗ 
dergutmachungen angegeben werden, um die Ausantwortung 
dieſer Schiffe an die Kommiſſion ſicherzuſtellen. 

§ 5. Zur Ergänzung teilweiſer Wiedergutmachung verpflich- 

tet ſich Deutſchland, auf den deutſchen Werften für Rechnung der 
alliierten und aſſoziierten Regierungen in folgender Weiſe Han⸗ 
delsſchiffe bauen zu laſſen: 
a) Die Kommiſſion für Wiedergutmachung wird der deutſchen Re— 
gierung binnen drei Monaten nach Inkrafttreten des gegen⸗ 
wärtigen Vertrages die Höhe der Tonnage bekanntgegeben, 
die in jedem der beiden folgenden Jahre auf den Werften 
in Bau zu geben iſt; mit Ablauf der erwähnten drei Monate 
beginnt die Friſt der zwei Jahre zu laufen. 

Die Schadenserfagkommiffion wird der deutſchen Regierung 

binnen zwei Jahren nach Inkrafttreten dieſes Vertrages die 

Höhe der Tonnage mitteilen, die auf den Werften in jedem 

der drei Jahre in Bau zu geben iſt, die der unter a) erwähn⸗ 

ten Friſt folgen. l 

e) Die Höhe der in Bau zu gebenden Tonnage ſoll 200 000 Brutto⸗ 
tonnen pro Jahr nicht überſteigen. 


b 


— 


machungen in den Konventionen, welche 
Spirituoſentransport in der Nordſee behandeln, alle Polizei⸗ und 


d) Die Spezifizierung der Schiffstypen, die Bau- und Lieferungs⸗ 
bedingungen, der von der Kommiſſion für Wiedergutmachun⸗ 
gen anzuſetzende Preis per Tonne und alle anderen auf die 
Beſtellung, den Bau. die Lieferung ſowie die Anrechnung der 
Schiffe bezüglichen Fragen werden von der genannten Kom— 
miſſion geregelt. | 
§ 6. Deutſchland verpflichtet ſich, binnen zwei Monaten nach 

Inkrafttreten des gegenwärtigen Vertrages gemäß einem von der 

Kommiſſion für Wiedergutmachungen aufzuſtellenden Verfahren 

den alliierten und aſſoziierten Mächten alle die Schiffe und ande⸗ 

ren beweglichen Fahrzeuge der Flußſchiffahrt, die ſeit dem 

1. Auguſt 1914 unter irgendwelchem Rechtstitel in ſeinen Beſitz 

oder in den Beſitz eines ſeiner Staatsangehörigen gelangt ſind 

und deren Identität feſtſteht, in Natur und in einem gebrauchs⸗ 
fähigen Zuſtand zurückzugeben. 

Zwecks Ausgleichung derjenigen Verluſte an Flußſchiffahrts⸗ 
tonnage, die die alliierten und aſſoziierten Mächte aus irgend⸗ 
einem Grunde während des Krieges erlitten haben und die durch 
die oben vorgeſchriebenen Rückgaben nicht wieder gutgemacht wer⸗ 
den können, verpflichtet ſich Deutſchland, der Kommiſſion für Wie⸗ 
dergutmachungen einen Teil ſeines Flußfahrzeugparks bis zur 
Höhe dieſer Verluſte abzutreten, höchſtens jedoch 20 v. H. des ge⸗ 
ſamten Parks nach ſeinem Beſtande vom 11. November 1918. 

Die Einzelheiten dieſer Abtretung werden durch die im Art. 
339, Teil VII, des gegenwärtigen Vertrages (Häfen, Waſſerſtraßen 
und Eiſenbahnen) vorgeſehenen Schiedsrichter geregelt; dieſe ſind 
beauftragt, Schwierigkeiten zu beſeitigen, die ſich auf die Vertei⸗ 
lung der Flußſchiffahrtstonnage beziehen und die ſich aus der 
neuen internationalen Ordnung gewiſſer Flußſyſteme oder aus den 
territorialen Aenderungen ergeben, die dieſe Flußſyſteme betrifft. 

§ 7. Deutſchland verpflichtet D, alle Maßregeln zu ergrei⸗ 
fen, die ihm etwa von der Kommiſſion für Wiedergutmachungen 
zu dem Zwecke angegeben werden, um volles Eigentumsrecht an 
allen Schiffen zu erhalten, die etwa ohne das Einverſtändnis der 
alliierten und aſſoziierten Regierungen während des Krieges unter 
neutrale Flagge übertragen worden ſind oder im Begriff ſind, 

übertragen zu werden. f 
§ 8. Was die Zurückhaltung, die Ausnutzung jeden Verluſt 

oder jede Beſchädigung aller dieſer deutſchen Schiffe oder Boote 

anbetrifft, ſo verzichtet Deutſchland auf jede Erſtattung irgend⸗ 
welcher Art gegenüber den alliierten und aſſoziierten Regierungen 
und ihrer Staatsangehörigen, mit Ausnahme der Zahlungen, die 
durch die Benutzung dieſer Schiffe in Uebereinſtimmung mit dem 

Waffenſtillſtandsprotokoll vom 13. Januar 1919 und der ihm fol⸗ 

genden Protokolle geſchuldet werden. 

Entſprechend dieſen Protokollen ſoll die Auslieferung der 
deutſchen Handelsflotte ohne Unterbrechung weiter vor ſich gehen. 


§ 9. Deutſchland verzichtet auf jede Erſtattung für Schiffe 
oder Ladungen, die durch unmittelbare oder mittelbare feindliche 
Einwirkung zur See zunächſt verſenkt, dann gerettet worden ſind 
und an denen eine der alliierten oder aſſoziierten Regierungen 
oder ihre Staatsangehörigen als Eigentümer, Verfrachter, Ver⸗ 
ſicherer oder aus anderem Rechtsgrund intereſſiert ſind, ohne Rück⸗ 
ſicht auf Schuldſprüche, die von einem Priſengericht Deutſchlands 
oder ſeiner Bundesgenoſſen gefällt worden ſind. 

Teil X (Wirtſchaftliche Beſtimmungen), Ab ſchnitt 1, 
Kapitel II. 

Artikel 271. In bezug auf Fiſcherei, Küſtenſchiffahrt und 
Schleppſchiffahrt zur See ſollen die Schiffe der allierten und aſſo⸗ 
ziierten Mächte in den deutſchen Hoheitsgewäſſern die Behand- 
lung erfahren, die den Schiffen der meiſtbegünſtigten Nation zu⸗ 
geſtanden wird. 


Art. 272. Deutſchland geſteht zu, daß trotz gegenteiliger Ab⸗ 
die Fiſcherei und den 
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Unterſuchungsrechte, ſoweit Fiſchereifahrzeuge der alliierten 
Mächte in Betracht kommen, lediglich durch 5 
zeuge der letzteren ausgeübt werden. 


Freiheit der Schiffahrt. 
Teil XII, Abſchnitt 2, Kapitel 1. 


Art. 327. Die Angehörigen der alliierten und aſſoziierten 
Mächte werden ebenſo wie ihre Güter- See- und Flußſchiffe in 


allen Häfen und auf allen deutſchen Binnenſchiffahrtswegen in. 


jeder Hinſicht die gleiche Behandlung wie die Staatsangehörigen, 
Güter und See- und Flußſchiffe Deutſchlands genießen. Im be⸗ 
ſonderen werden die See- und Flußſchiffe jeder der alliierten und 
aſſoziierten Mächte berechtigt ſein, von Waren jeder Art und Rei— 
ſenden von und nach allen Häfen oder Plätzen Deutſchlands, zu 
denen die deutſchen Fluß- und Seeſchiffe Zugang haben, zu be— 
fördern, und zwar unter Bedingungen, welche nicht ungünſtiger 
fein werden als diejenigen, welche bei den nationalen Fluß- und 
Seeſchiffen angewendet werden; ſie werden auf dem Fluß der 
Gleichberechtigung mit den nationalen Schiffen behandelt werden, 
ſoweit es Déi handeln würde um Vergünſtigungen und Hafen: 
und Kaiabgaben jeder Art, einſchließlich der Erleichterungen wäh— 
rend der Liegezeit, beim Laden und Entladen, ferner um die 
Zölle und Tonnagegelder, Kai, Lotſen, Leuchtfeuer, Quarantäne 
und alle gleichartigen Abgaben und Gebühren, welcher Art ſie 
auch ſein mögen, die im Namen und zum Vorteil der Regierung, 
öffentlicher Beamter, Privater, von Vereinigungen oder Unter: 
nehmungen irgend welcher Art erhoben werden. 


In dem Falle, daß Deutſchland irgendeiner der alliierten oder 
aſſoziierten Mächte oder irgendeiner anderen fremden Macht eine 
Vorzugsbehandlung zugeſtehen würde, wird dieſe Maßnahme ſo— 
fort und bedingungslos auf alle alliierten und aſſoziierten Mächte 
ausgedehnt werden. 


Dem Verkehr von Perſonen-, See- und Flußſchiffen werden 
keine anderen Feſſeln angelegt als die welche hervorgehen aus 
den Zoll-, Polizei⸗, Sanitäts⸗, Ein⸗ und Auswanderungsvorſchrif— 
ten, und die, welche ſich auf die Ein- und Ausfuhr von verbotenen 
Waren beziehen. Solche Vorſchriften müſſen billig und einheit— 
lich ſein und dürfen den Handel nicht unnötig behindern. 


Freizonen in den Häfen. 
Kapitel 2. 


Art. 328. Die Freizonen, die in den deutſchen Häfen am 
1. Auguſt 1914 beſtanden, werden beibehalten. Dieſe Freizonen 
und diejenigen, welche kraft dieſes Vertrages auf dem deutſchen 


. — E 


Die Schleuſe 
beobachtete eine Zeitlang das Weltgeſchehen mit ſeinen Stockungen 
und Hemmniſſen und konnte es ſchließlich nicht unterlaſſen, ſich 
bemerkbar zu machen. 

„Hört mal, ihr Menſchen,“ ſagte ſie, „warum kommt ihr mit 
eurer Kultur nicht vom Fleck? Die einen unter euch ſind zag 
und ſchlapp, und die andern wollen alles auf einmal machen. 
Lernt doch von mir und ſeht zu, wie ich es mache! Zunächſt ſage 
ich euch: Es gibt nichts Unüberwindliches; ſelbſt Waſſer läuft den 
Berg hinauf, wenn man es durch Stufenſchleuſen führt. Zu 
Zweit: Der Geiſt iſt ſtärker, als die Natur; auch der wildeſte 
Strom wird gebändigt, wenn Intelligenz ſich ihm entgegenſtellt. 
Darum kann in der Menſchenwelt auf die Dauer nicht die rohe 
Gewalt und die Unwiſſenheit regieren. Zu Dritt: Wer die Welt 
heben will, der muß ſich ſelbſt ſammeln können, das ſeht ihr am 
Schleuſenbecken, das ruhig wartet, bis es gefüllt iſt, und das auf 
dieſe Weiſe die ſchwerſten Schiffe über den Berg bringt. Wer 
aber bloß Schreier ſein kann, der verausgabt ſein inneres Kapital 
und entwertet ſich und andere mit. Ihr klagt, daß ihr keine 
großen Männer habt. Was nennt ihr groß? Für mich bedeutet 
Größe Tragfähigkeit. Um ſie zu erlangen, gibt es nur einen 
Weg: Glauben an die Quellen des Alls. Siehe, ſo oft ich auch 
meinen Inhalt hergebe, um Schiffe zu Tal zu laſſen, ich zweifle 
nicht daran, daß die Quelle mir neue Fluten und damit Kräfte 
ſpendet, ich kenne keine Wengitlichkeit, und ihr Menſchen, ihr 
Et et ſchließlich — wenn ihr wollt — noch mehr als eine 

euſe 

Ob ſie wohl wollen, die Menſchen? 


Die Maſtbäume 


der Ozeanſegler hatten einen Kongreß einberufen und berieten 
über die Wahrung ihrer wirtſchaftlichen und Standesintereſſen. 
Der größte unter ihnen führte den Vorſitz und ſchloß ſeine Eröff— 
nungsrede mit dem Satze: 

„Alles organiſiert ſich, nur wir haben uns ſo lange rechtlos 
machen laſſen; damit muß es jetzt ein Ende haben!“ 

„Richtig! Bravo, bravo! Wir ſind es doch, denen das Schiff 
überhaupt fein. Fortkommen verdankt!“ 

„Bravo! Bravo!“ 

„Machen wir ihm das klar, indem wir einmal ein wenig 
ſtreiken!“ 
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Gebiete eingerichtet werden, werden der in den folgenden Artikeln 
vorgeſehenen Regime unterworfen werden. 


Die Waren, die in die Freizone eintreten oder aus ihr kom⸗ 
men, werden keinem Einfuhr- oder Ausfuhrzoll unterworfen wer— 
den, ausgenommen im Fall des Art. 330. 


Die Schiffe und Waren, die in die Freizone treten, können 
unterworfen werden den Gebühren, die zur Deckung der Verwal⸗ 
tungs-, Unterhaltungs- und Verbeſſerungskoſten des Hafens er- 
hoben werden, ſowie den Abgaben für den Gebrauch verſchiedener 
Einrichtungen, vorausgeſetzt, daß dieſe Gebühren und Abgaben 
unter Berückſichtigung der aufgewendeten Koſten recht und billig 
ſind, und daß die Gebühren unter den Bedingungen völliger 
Gleichheit erhoben werden, wie ſie der Art. 327 vorſieht. Von den 
Waren dürfen nur ſtatiſtiſche Gebühren von höchſtens ein vom 
Tauſend vom Wert erhoben werden, die ausſchließlich zur Deckung 
der amtlichen Koſten für die Aufſtellung über die Hafenbewegung 
verwandt werden. 


Art. 329. Die Vergünftigungen, die für die Anlage von Ma⸗ 
gazinen ſowie für Verpacken und Auspacken der Waren bewilligt 
werden. müſſen den kaufmänniſchen Bedürfniſſen des Augenblicks 
entſprechen. Jedes Erzeugnis, deſſen Verbrauch in der Freizone 
erlaubt werden wird, iſt Trei von Verbrauchsabgaben und anderen 
Abgaben, welcher Art fie auch ſeien mit Ausnahme der im Art. 
328 erwähnten ſtatiſtiſchen Gebühr. 


Was die Vorſchriften dieſes gegenwärtigen Artikels anbe— 
trifft. ſo wird keine Unterſcheidung gemacht werden, weder 
zwiſchen Perſonen verſchiedener Nationalität noch zwiſchen Pro⸗ 
dukten, die nach Urſprung oder Beſtimmung verſchieden ſind. 

Art. 330. Auf Erzeugniſſe, die die Freizone verlaſſen, um 
dem Verbrauch des Landes, auf deſſen Gebiet der Hafen liegt, 
zugeführt zu werden, können Einfuhrzölle gelegt werden. Um: 
gekehrt können Waren aus dieſem Lande, die für die Freizone 
beſtimmt ſind, mit Ausfuhrzöllen belegt werden. Dieſe Ein- und 
Ausfuhrzölle müſſen auf derſelben Grundlage und nach denſelben 
Sätzen feſtgeſetzt werden, wie die ähnlichen Zölle, die an den an- 
deren Zollgrenzen des beteiligten Landes angewandt werden. An⸗ 
derſeits wird Deutſchland es unterlaſſen, unter ireendeiner Benen- 
nung irgendeinen Einfuhr: Ausfuhr⸗ oder Durchfuhrzoll auf die 
Erzeugniſſe zu legen, die zu Lande oder zu Waſſer durch Deutſch— 
land nach oder aus der Freizone und aus oder nach irgendeinem 
anderen Staate befördert werden. 

Deutſchland wird die nötigen Anordnungen erlaſſen, um dieſe 
Beförderung auf demjenigen Schienen- und Waſſerwege 
welcher normalerweiſe zur Freizone 


freie 


ſeines Gebiets ſicherzuſtellen, 
führt. 


er eber 


So geſchah es. Die Maſtbäume verließen ſämtlich ihre Schiffe 
und begaben ſich in ihre Heimatswälder, wo ſie ſich auf die 
Bärenhaut legten. 

Aus der Streikkaſſe bezogen ſie zwar kein Moos — denn ſie 
ſtreikten aus Idealismus —, aber nach acht Tagen merkten Te, 
daß ſie ſelbſt Moos anſetzten. Da wurde es ihnen bedenklich zu— 
mute und ſie riefen einander zu: 

„Der Wald beſitzt keine Kultur, ſonſt würde es hier Schauer⸗ 
leute und Schiffsjungen geben. Wir müſſen zurück auf das Schiff, 
ſonſt verſchimmeln wir hier!“ 

So fanden ſie ſich denn am nächſten Morgen wieder auf ihren 
Schiffen ein. 

„Halloh,“ riefen ihnen die Segel zu, „was wollt ihr hier? 
Jetzt ſind wir am Streiken! Und im übrigen könnt ihr ruhig 
wieder nach Hauſe gehen, die Reeder laſſen auf allen Schiffen 
Delmotoren einbauen, damit fie von euch nicht mehr abhängig 
find!“ 

Da ſtanden die Maſtbäume wie betrübte Lohgerber da und 
begriffen, daß ſie nicht allein den Fortſchritt perſonifizierten. 


Eine Schiffsſchraube 


hatte einmal Feiertag. „Herrſchaften,“ ſprach ſie, „was iſt das 
Leben eine luſtige Sache, man dreht ſich fortgeſetzt um ſeine eigene 
Achſe, und wird doch nicht dabei verdreht.“ 

„Ja,“ erwiderte einer von den ruheloſen Menſchen, „ſieh mal, 
liebe Schraube, du haſt auch bloß eine Achſe, um die du dich zu 
drehen brauchſt, aber ſchau uns arme Menſchen an!“ — 

„Ich ſehe,“ ſprach verwundert die Schraube, „ihr habt mehr 
als eine. Brot, Liebe, Ehre, Politik, Einheitsſchule, Ehereform, — 
hör' auf, ich mag nicht mehr ſehen. Ein Menſch mit zwanzig 
Achſen, — — wie willſt du da nur eine richtig in Schwung brin⸗ 
gen und erhalten?“ 

„Ja, das möchte ich auch wiſſen,“ entgegnete trübſelig der 

Menſch. 
„Ihr ſeid doch ſonderbare Geſchöpfe, “ jagte die Schiffsſchraube, 
„ich lade dich ein, einmal mit mir eine Reiſe zu machen, ich 
glaube, da könnteft du noch einmal ein ganz vernünftiger Menſch 
werden.“ 

Auf dieſer Einſicht beruht der glänzende Erfolg der Er: 
holungsreiſen zur See. 

W. M. 
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Im Reich der Fiſche. 
Von Wilh. Müller ⸗ Birkenwerder. 


Gewiſſe Fiſche des Ozeans verfügen über grünliche oder röt- 
liche Lichter, die ſie nach Bedarf aufblitzen laſſen, um ihre Genoſſen 
anzulocken oder ihre Gegner in Verwirrung zu bringen. Der 
Marolieus beſitzt verſchiedene bunte Lichter und läßt fie in allen 
Farben ſpielen, wie es die Umſtände erfordern. Er trägt an der 
Unterſeite des Körpers vier ſolcher Laternen, von denen die letzte 
— abgeſondert von den anderen — ſo angeordnet, daß ſie lediglich 
der Erhaltung der Art dienen zu ſollen ſcheint. 


Aber auch zu Verteidigungszwecken verwendet die Natur die 
elektriſche Lampe im Meere. Nehmen wir an, ein Fiſch wird von 
einem ſtärkeren Gegner angegriffen, flugs dreht er ſeine Laterne 
an, der Gegner erſchrickt, läßt einen Augenblick von ihm ab, und 
der Schwächere benutzt dieſen Moment zum Entfliehen. Einige 
Krebſe beſitzen Drüſen, aus denen ſie einen Leuchtnebel abſondern, 
der feine Körperchen in Unzahl ins Meer ſchicht und fie damit um⸗ 
gibt wie mit einer ſchützenden, leuchtenden Mauer, die Feinde in 
Verwirrung bringt. So hat auch die Natur für Bruder „Rück⸗ 
wärts“ geſorgt, ſein Langſamkeitsprinzip wird von ihr auf wun⸗ 
derbare Weiſe ergänzt durch eine ihrer zahlloſen Mittel. Der Tin⸗ 
tenfiſch iſt mit einer kunſtgerechten Taſchenlaterne ausgeſtattet, 
die dieſe Bezeichnung vollauf verdient. Es befinden ſich an ihr 
vorn eine Linſe von ziemlicher Stärke, dahinter der Leuchtkörper 
und hinter dieſem (ſoll man es wunderbar oder ſelbſtverſtändlich 
nennen?) zwei Spiegelſcheibenkörper, die das Licht refleatoriſch 
nach vorn werfen. Der Tintenfiſch dreht dieſe Laterne an, wenn er 
gleich einem Seepiraten durch die ewige Ruhe der weiten Ogean- 
tiefen ſtreicht, in die kein Lichtſtrahl von der Sonne dringt. 

Prachtvoller in der Wirkung iſt der Leuchtapparat der Enoplo⸗ 
teuthis diadema ehum (Kopffüßer), der aus 24 in verſchiedenen 
Farben aufleuchtenden Organen beſteht und, wie es fein Name be- 
ſagt, gleich einem Diadem funkelt. Zum Ueberfluß hat die Natur 
noch einen wirklichen leuchtenden Stern in der Meereswelt, den 
ſogenannten Schmuckſtern. 


Außer dieſen ſind mit Leuchtfunktionen noch ausgeſtattet der 
Leuchthai Centrophorus chalcens, der De im Atlantiſchen Ozean 
aufhält, der dornige Leuchtfiſch. der langſchwänzige Echſenfiſch, die 
Feuerwalze u. a. Auch die Behrmuſchel leuchtet, ferner die durch— 
ſichtige Nacktſchnecke; einige Regenwürmer, Quallen und Tauſend⸗ 
füßer betätigen ſich ebenfalls auf dieſem Felde. Die Urſache dieſer 
Fähigkeiten verwiſcht ſich ſchließlich ſo, daß die Grenze nicht mehr 
genau feſtzuſtellen iſt: man weiß nicht mehr, ob es ſich noch um 
bewußte Betätigung eigener Organe handelt, oder um lediglich 
den Tierkörper als Träger benutzende Leuchtbakterien. Am be⸗ 
kannteſten iſt von dieſen genannten Lebeweſen wohl der durch 
ſeine Schleimabſonderungen leuchtende Regenwurm; allerdings 
übertrifft ihn an Popularität bei weitem das Leuchtkäferchen, das 
jedermann in lauen Sommernächten auf feuchtem Wieſengrunde 
ſchwirren ſehen kann. Vielleicht iſt indeſſen weniger bekannt, daß 
das Leuchtkäferweibchen nur dann von dem Männchen gefunden 
wird, wenn es wirklich leuchtet. Das Männchen iſt alſo zur Wahr⸗ 
nehmung der Gattin auf die Funktion ſeiner Augen angewieſen, 
die nach dem grünen Licht Ausſchau halten. So beweiſt ſich auch 
hier wieder die große und grenzenloſe Zweckmäßigkeit der Ein⸗ 
richtungen und Vorgänge in der Natur; wo keine Zunge und Rede 
gegeben iſt, übernimmt das Licht die Aufgabe, Sprache zu ſein. 
Welche Wunder ſtehen uns vielleicht noch bevor, je mehr wir in 
dies Gebiet eindringen. 

Hier 


Beſonders intereſſante Fiſche ſind auch die Maulbrüter. 
beſorgen die Weibchen das Brütegeſchäft mit dem Maul, indem ſie 
die Eier bis zum Ausſchlüpfen der Jungen im Maul herumtragen. 
In den meiſten Fällen überlaſſen die Fiſche die abgeſetzten Eier 
ihrem Schickſal, allenfalls ſuchen ſie noch einen vertieften ruhigen 
Ort dafür aus. Das Fiſchweibchen iſt eben durchaus nicht häuslich 
geſinnt und für keinerlei „Säuglingspflege“ zu haben; wo eine 
Brutpflege ſtattfindet, bleibt fie faſt immer dem Männchen über- 
laſſen. Der bekannte Stichling, die Groppen und verſchiedene an— 
dere können hierin als Muſterväter gelten, ſie hüten ſehr emſig 
das mit mehr oder weniger Fleiß ausgelegte Neſt ihrer Brut. 
Die Lepüobranchü gehen in ihrer väterlichen Fürſorge ſogar ſo 
weit, daß fie den Laich in einer Bruſttaſche am Bauche herum⸗ 
tragen, während bei den Solenoſtoma und Aſpredo das Weibchen 
die Bruſttaſche führt. 


Gegen die Auslieferung unſerer Fiſcherflotte 


haben Magiſtrat und Bürgervorſteher-Kollegium von Geeſtemünde 
Verwahrung eingelegt. Der Bürgermeiſter führte in ſeiner An⸗ 
ſprache vor den ſtädtiſchen Kollegien am 14. Mai etwa folgendes 
aus: Für uns in Geeſtemünde beſteht noch eine ganz beſondere 
Veranlaſſung, uns gegen dieſe Bedingungen des Vertrages zu 
wehren, denn unter den fürchterlichen Bedingungen, die uns alle 
treffen, iſt eine, die ganz ſpeziell in unſer Wirtſchaftsleben hin⸗ 
eingreift, derzufolge wir ein Viertel aller Fiſcherfahrzeuge an 
unſere Feinde abzuliefern haben. Was das bedeutet für uns in 
Geeſtemünde, dem bedeutendſten Fiſchereihafen Deutſchlands, wird 
uns allen wohl klar ſein. Es muß als unerhört bezeichnet werden, 
daß uns auf dieſe Weiſe die einzige Möglichkeit, unſere Nah⸗ 
rungsmittelmengen zu vermehren, genommen werden ſoll. Ich 
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Uebrigens geht die Leichtlebigkeit bei den Stichlingen ſo weit, 
daß ſie direkt in Polygamie leben, d. h. mehrere Weibchen legen 
ihre Eier in ein Neſt. 

Alle Fiſche können riechen, dagegen fehlt dem Amphiexus ein 
Gehörorgan, bei manchen auch die Zunge. 

Fiſche brauchen viel Nahrung, doch halten Flußfiſche ein not⸗ 
wendiges Faſten länger aus als die gefräßigeren Seefiſche. Schnell⸗ 
wachſende Fiſche haben eine kurze Lebensdauer. Karpfen und 
wohl auch Hechte können indeſſen 166 Jahre alt werden. Je 
größer der Aufenthaltsraum, um jo größer die Wachstumsfähigkeit 
der Fiſche. Daher bleiben ſie in Aquarien klein. 

Einige Fiſche ſind zu bequem ſelbſt zu ſchwimmen, ſie ſaugen 
ſich an andere an und laſſen ſich tragen. 

Außer den gefährlichen Waffen im Maul und in den Stacheln 
haben einzelne Arten ausgeſprochene Gifte, ſogenannte Verteidi⸗ 
gungsgifte, die durch Drüſen und Stacheln ausgeſpritzt werden. 

Die Annahme, daß ein Fiſch außerhalb des Waſſers zugrunde 
gehen müſſe, trifft beim Kletterfiſch nicht zu, der das Waſſer ſtun⸗ 
denlang entbehren kann. Der Schlangenkopffiſch dagegen hilft ſich 
auf die Weiſe, daß er ſich unter die Kruſte des Bodens ſeines 


Waſſerbeckens begibt, dort erſtarrt und in dieſem Zuſtande die 


Dürre wochenlang aushält. 8 ö 

Wie die Zahl und Art der Fiſche von keiner andern Tierart 
aus der Familie der Säugetiere erreicht wird, ſo iſt auch die Zahl 
der Krankheiten, denen die Fiſche ausgeſetzt find, Legion. Viele 
Fiſche führen ein Daſein fortlaufenden Siechtums. Gegen äußere 
kleine Schmarotzer, Dt ſich an öhnen feſtſaugen, find fie oft ebenſo 
wehrlos wie gegen die inneren ſich mäſtenden Würmer (Band⸗ 
wurm u. dgl.) Allerdings kommen bei einer Anzahl von ihnen 
keine Magenerkrankungen vor, aber das auch nur, weil ihnen 
(3. B. dem Karpfen und der Forelle) der Magen fehlt. Bei andern 
Fiſchen iſt hingegen der Magen ebenſo lang wie der Darm. Hecht, 
Schlei u. a. haben einen Darm von der Länge ihres Körpers, wäh⸗ 
rend der Cyelopterus lumpus einen 6—10mal jo langen on 
beſitzt als ſeine Körperlänge. 

Der Zahnreichtum der Fiſche iſt enorm. Der Rachen eines 
Raubfiſches ſtarrt uns wie ein Schwerter-Arſenal entgegen. Ein⸗ 
zelne Fiſche (ſo der Hecht) können die größeren Zähne, wenn ſie 
außer Funktion find, einwärts umklappen. 

Die meiſten Fiſche ſind Fleiſchfreſſer. Die Neunaugen ſuchen 
ſich, wie dies bereits angedeutet, ihre Nahrung auf die Weiſe, daß 
ſie ſich an andere Fiſche anſaugen und ihnen allmählich Löcher in 
den Leib freſſen. 

Der arme lebende Fiſch kann ſich nicht dagegen wehren, und 
von ſeinen Kameraden befreit ihn auch keiner von dem Räuber. 
Die Zitterochen verſetzen ihrer Beute elektriſche Schläge; es gibt 
alſo nicht bloß in Amerika eine elektriſche Hinrichtungsart. 

Unſer Hering lebt vorwiegend von kleinen Krebschen, Plank- 
tonorganismen und ſchluckt nur per Zufall ein Fiſchlein herunter. 
Ein einziger Heringsmagen enthält zuweilen die Merkmale von 
50 000 Stück dieſer winzigen Lebeweſen, und man darf alſo bei 
ihm von einem „gehörigen Wanſtvollſchlagen“ ſprechen. 

Der Aal iſt ſo glatt wie ſein Aeußeres ſich gibt, auch in der 
Wahl ſeiner Nahrungsmittel: er kommt überall durch, frißt alles, 
was ihm „vor Handen kommt“, Krebſe, Egeln, Muſcheln, Larven, 
Laich uſw.; ja ſelber Weſen, die größer ſind als er ſelbſt, weiß er 
kulinariſch zu verwerten. Oft genug macht er ſich ja auch an er» 
trunkene Menſchen heran. 

Der Karpfen verdient für ſeine Geſchmacksrichtung noch des⸗ 
wegen unſern beſonderen Dank, weil er es auf die Larven von 
Stechmücken, Eintagsfliegen abgeſehen hat, er beſeitigt Tauſende 
hiervon an einem Tage, was ein Beweis dafür iſt, daß er mit 
Vorliebe die Ufer nach Nahrung abſucht. Dort erwiſcht er auch 
zahlreiche Ameiſen und ſelbſt vorwitzige Bienen und Spinnen. 

Hecht und Zander ſind die gefürchtetſten Süßwaſſer-Räuber. 
Der erſtere wagt ſich ſogar an Säugetiere, Ratten, Gänſe und 
Enten heran; der letztere verſchluckt zuweilen in ſeiner Gefräßig⸗ 
keit ſeine eigene Brut. 

Als Voll⸗Vegetarier im Fiſchreich iſt die Gattung Box zu 
nennen, die ſich nur von Seepflanzen ernährt, wozu fie ein be⸗ 
ſonders geeignetes Gebiß befähigt.“ 

Täglich entſtehen und vergehen Milliarden Lebeweſen im Süß— 
waſſer und Meer, und beiden Parteien kann man recht geben, 
die da entweder ſagen, das Meer ſei das Element des Lebens oder 
— das Symbol des Todes. Wunderbar auf alle Fälle iſt das ge⸗ 
waltige Auf und Nieder in dieſem Naturreich. 


darf annehmen, daß Sie alle mit mir einverſtanden ſind, wenn ich 
unſeren Einſpruch gegen dieſe Bedingungen des Vertrages an zu: 
ſtändiger Stelle anbringe. 

Auch der Hamburgiſche Hauptfiſcherei-Verein hat am 18. Mai 
gegen die Auslieferung deutſcher Fiſchereifahrzeuge folgende Ent⸗ 
ſchließung gefaßt: s 

„Der Hamburgiſche Haupt-Fiſcherei-Verein hat mit Entrüſtung 
Kenntnis genommen von der in dem Friedensvertrag der Entente 
enthaltenen Forderung einer Ablieferung von Fiſcherfahrzeugen 
und erblickt darin einen Akt der Unmenſchlichkeit, der im ſchreien— 
den Widerſpruch mit dem von Deutſchland angenommenen Pro- 
gramm Wilſons ſteht. Unſerem ſeit vier Jahren hungernden 
Volke ſollen die Mittel genommen werden, ſich mit Nahrungs⸗ 
mitteln zu verſorgen, die während des Krieges in dem allen 
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Nationen zur Befiſchung freiſtehenden Meere in reichem Maße 
herangewachſen ſind. Dem deutſchen Volke wird dadurch die 
Möglichkeit der Ausnutzung einiger der wenigen ihm gebliebenen 
und jetzt ganz beſonders wichtigen Erwerbs- und Grnährungs- 
quellen geraubt. Der Hamburgiſche Haupt⸗Fiſcherei⸗Verein er⸗ 
hebt einmütigen Proteſt gegen dieſe Verſchärfung des Hunger— 
krieges, die unſere auf die Fiſchnahrung angewieſene hamburgiſche 


Bevölkerung in erſter Linie trifft, und fordert die Ablehnung der 


Ablieferung von Fiſcherfahrzeugen irgendwelcher Art.“ 


Die italieniſche Handelsflotte hat nach einer engliſchen Quelle 
einen Nettoverluſt von 808 400 Tonnen Tragfähigkeit durch den 
Krieg erlitten, ſo daß Italien gegenwärtig nur über 584 100 
Tonnen Tragfähigkeit verfüge. Inzwiſchen haben die Italiener 
gegen Recht und Sitte vor Abſchluß des Friedensvertrages rund 


430 000 Tonnen deutſchen Schiffsraum an ſich geriſſen; fie ver⸗ 


fügten demnach über 1014000 Tonnen, wovon 800 000 Tonnen 
ſür die überſeeiſche Fahrt geeignet ſein ſoll. 


Kriegsverſchollene der Marine. 


Wie aus den beim Zentralnachweiſebüro des Reichsmarine⸗ 
amts eingehenden zahlreichen Anfragen hervorgeht, iſt es in weiten 
Kreiſen der Angehörigen von Vermißten noch wenig bekannt, daß 
die geſetzliche Militär-Hinterbliebenen-Verſorgung auf Grund der 
Beſtimmungen des § 34 des Militär⸗Hinterbliebenen-Geſetzes be⸗ 
reits vor endgültiger Feſtſtellung und Beurkundung des Ablebens 
in den Fällen erfolgen kann, in denen das Ableben eines Ver⸗ 
mißten „mit hoher Wahrfcheinlichkeit anzunehmen“ iſt. Dieſe 
Vorausſetzung wird, falls nicht beſondere Umſtände. dagegen 
ſprechen, im allgemeinen als gegeben angeſehen, wenn innerhalb 
einer Friſt von 12 Monaten ſeit dem Vermißtwerden keine Nach— 
richt über Leben oder Tod des Vermißten eingegangen iſt. Im 
Gegenſatz zum im Landkriege Vermißten muß außerdem aber 
eine große Anzahl der ſeitens der Marine auf See als vermißt 
Gemeldeten, insbeſondere Angehörige der U-Bootwaffe, nach Prü— 
fung der militäriſchen Sachlage durch Bekanntwerden des Ver— 
lujtes ſchon von vornherein leider mit der Kennzeichnung gemeldet 
werden, da das Ableben der Vermißten „mit hoher Wahrſcheinlich⸗ 
Reit“ anzunehmen iſt. In all dieſen Fällen kann, ſofern es nicht 
geſchehen iſt, den Hinterbliebenen auf Grund entſprechenden An⸗ 
trages an das Bezirkskommando oder an den Stamm-Marineteil 
„„ die Militär-Hinterbliebenen-Verſorgung bewilligt 

werden 

Bei der Rückkehr der Kriegsgefangenen ſoll verſucht werden, 
mit Hilfe von Suchliſten und durch protokollarifche Vernehmungen 
der Leute, die aus der Kriegsgefangenſchaft zurückkehren, das 
Schickſal der Vermißten wer als irgend möglich aufzuklären. 
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Um dieſe Aufgabe zu unterſtützen, werden alle Angehörige von 
vermißten Marineangehörigen gebeten, dem Zentralnachweiſebüro 
des Reichsmarineamts (Berlin W. 10, Matthäikirchſtraße 9) eine 
einfache Poſtkarte mit folgendem Inhalt zuzuſenden: Angabe des 
Schiffes, Torpedobootes, U-Bootes uſw. oder Feldmarineteil, dem 
der Vermißte zur Zeit ſeines Vermißtſeins angehört hat. Falls 
bekannt, auch Angabe des Gtamm-(Erjat)-Marineteils, Dienſt⸗ 
grad, Name, Vorname, Geburtstag, Geburtsort, Tag und Ort des 
Vermißtſeins (deutliche Schrift ohne weitere Zuſätze). 


Preußens Einnahmen an Schiffahrtsabgaben. 


Im Etat der Bauverwaltung für das Jahr 1919 ſind die Ein⸗ 
nahmen auf 31554000 M. höher. Die Geſamtſumme teilt ſich in 
Miet⸗ und Pachtzinſe, ſowie ſonſtige Nutzungen von Grundſtücken 
1 800 000 M. (1 600 000), Gebühren für die Staatsprüfung im 
Baufach 15 000 M. (15 000), Nebenbeſchäftigung höhere Baubeam⸗ 
ten 200 000 M. (377 000), Ruhrſchiffahrtsverwaltung 20000 M., 
ſowie Verwaltung der Duisburg⸗Ruhorter Häfen 5 500 000 M., 
beide Poſten zuſammen 5 520 000 (5 020 000), Unterhaltungsbei- 
trüge (auch Einnahmen der Verſuchsanſtalt für Waſſerbau und 
Schiffbau in Berlin 100-000 M.) 2 800 000 M. (2 340 000), Berge⸗ 
und Ouſslöhne der Regierungsſchiſſe für Beiſtand in Seenot (6000 


Mork) und Eintrittsgelder bei ſtaatlichen Leuchttürmen uſw. 
(12 000 M.) 18 000 M. (18 000), Verkehrsabgaben 14 000 000 M. 
(11 380 000), Baupolizeigebühren — (400 000 M.), Beiträge zur 


Deckung von Bauleitungskoſten 700 000 M. (900 000), Schleppbe⸗ 
trieb auf dem Rhein⸗Weſer⸗Kanal 6 500 000 M. (4 000 000), Rück⸗ 
zahlungen auf Darlehen 1000 M. (1000). Die Summe von 14 000 000 
Mark verteilt ſich auf: Brückengelder, Fährgelder, Hafengelder in 
Binnenhäfen, Hafengelder in Seehäfen, Befahrungsabgaben 14 
Mill. M. Von den Befahrungsabgaben im Betrage von 10 918 000 
Mark entfallen unter anderm auf: die märkiſchen Waſſerſtraßen 
ausſchließlich Berlin 2674000 M., die ranaliſierte Saale 15000 M., 
den Rhein-Weſer⸗Kanal 6 000 000 M., den Dortmund⸗Ems⸗Kanal 
500 000 M., den Ems⸗Jade-Kanal 10000 M. Der Etat enthält 
zu den Befahrungsabgaben folgende Bemerkung: „Im Rechnungs⸗ 
jahre 1917 hat der Verkehr im weſentlichen nur auf dem Rhein⸗ 
Weſer⸗Kanal zugenommen. Die Mehreinnahme gegen das Vor⸗ 
jahr betrug rund 2 500 000 M. Die Geſamteinnahme erreichte 
jedoch nicht den Anſatz und blieb auch gegen denjenigen für 1918 
noch um rund 1400000 M. zurück. Durch die ſeit Kriegsbeginn 
eingetretene Steigerung der Löhne, der Preiſe für Bauſtoffe und 
des Zinsfußes für inzwiſchen angelegte Baugelder haben ſich Be- 
trieb und Unterhaltung der Waſſerſtraßen und Häfen ſo verteuert, 
daß eine Erhöhung der Abgaben vorgenommen werden mußte. 
Für das Rechnungsjahr 1918 wird mit einer Geſamteinnahme von 
14 000 0000 M. zu rechnen ſein. 


Bekanntmachung. 


Die Swiſchenſcheine der IX. Kriegsanleihe 
für die Ai: Die Schahanweiſungen können vom 4. Juni ab, 
für die 5% Schuldverſchreibungen vom 23. Juni d. Is. ab 
in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 


Der Umtauſch findet bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, Berlin W 8, Behreunſtraße 22, ſtatt. 
Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung bis zum 5. Dezember 1910 die koſtenfreie Ver⸗ 


mittlung des Umtauſches. Nach dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchenſ . nur noch e bei der „Umtauſchſtelle 


für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 


Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach den Beträgen und innerhalb dieſer nach der Nummernfolge 
geordnet einzutragen ſind, während der Vormittagsdienſtſtunden bei den genannten Stellen einzureichen; Formulare zu den 


Verzeichniſſen ſind bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich. 


Firmen und Kaſſen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts oberhalb der Stücknummer mit ihrem Firmen⸗ 


ſtempel zu verſehen. 


Von den Zwiſchenſcheinen der früheren Kriegsanleihen iſt eine größere Anzahl noch immer nicht in die endgültigen 


Stücke umgetauſcht worden. 
bald bei der „Umtauſchſtelle für die 


Die Inhaber werden aufgefordert, dieſe Zwiſ ſchenſcheine in ihrem eigenen Intereſſe möglichſt 
Kriegsanleihen“, Berlin WS, Behrenſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen. 


Berlin, im Juni 1919 


| Reichsbank-Direktorium. 
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DIE GESUNDE FRAU 


; ist die Begehrenswerteste, wohnt doch in einem gesunden 
Körper ein gesunder Geist. Es wird daher gebieterische Pflicht 


jeder Frau 


die sensationelle Aufklärungsschrift 
über das bewährte 


„ALVITOL“ 


umgehend zu lesen. Zusendung der 
Broschüre erfolgt gratis und franco 
d du. ch die Med. Abt. der Firma 


d NMax Hahn d. m. b H., Chem. Fabrik — 
Berlin SW 68 Bëss: e? 
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Alte 5 ic / 55 e 
A) ‘A 5 nuſeret volksgenoſſen, Männer im blühenoͤſten Alter, 
ſtehen vor dem körperlichen u. ſeellſchen Zuſammenbruch. 
Eure Rot If geoß, die not der Gefangenen noch viel 
8 e größer! datum helft! 
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ee el 
Die beste [Rauchmaterlan Möbelfabrik Roh. Seelisch 


BERLIN O. 112, Rigaer Straße 71— 73 a 


empfiehlt 


gute, preiswerte Möbel- -Einrichtungen 


154 Musterräume 
Versand per Neeb ens 


chemie s Lagerräume: 6696 CT. Meter groß 
Luise Langen Ze Vers. n. allen Plätzen, Deutschlands Besichtigung ohne Kaufzwang gestattet 


10 Päckchen M. 8.00 franko 
Für Wiederverkäufer 
ee M. 2 2, = ab Chemnitz 


Zahnwohl 


überall zu haben. 
C. Schmitiner, 
Chem. Fabrik Zahuwohl. 
Feb. Wilmandert, 
Babelsberger Sir 2 
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